
niſcht.
auben

Jhres
Jan

euWort

ündig
mein

ſang
n, un
reden
Fabrik
ember

eenen

Vor
n un
tie je-
Zeit
mung
zerein
ſchön

mmen
gekl.
Bier
noch,

nüth
neent
ndes
rieder
ingen

wir
iſchen
weſen

g.
g uns
mang
kvoll.
Male
lt ſo

mir
if die
vollte
t ſie

der
einen

ooch

Erd
p en
drin

zisken

Erſcheint täglich
mit Anenahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition:
Altenßburger Schulplatz Nr. 5.
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Tag eblatt für Hkadt

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaetion

9-10 und 2--3 Uhr.

und Land.
S Or gan Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

R G.
Zweiundſechszigſter Jahrgang.

Dienſtag den 8. Januar.
Vierteljährlicher Abonnementspreis:

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten- Annahme bis 11

T

J in der Expedition und den Ansgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

1889.

Uhr Vormittags.

Amtktlicher T

Mit Genehmigung der Königlichen Regierung
hierſelbſt werden von der unterzeichneten Kaſſe
nur in den Vormittagsſtunden von 8 bis
1 Uhr Zahlungen angenommen und geleiſtet.

Ferner bleibt die Kaſſe wegen der ordentlichen
monatlichen Reviſionen und wegen der Monats
Quartals und Jahresabſchlüſſe für den öffent
lichen Verkehr im laufenden Kalenderjahr an
folgenden Tagen geſchloſſen.

Am 16., 17 und 31. Januar,
15, 16. 238. Februar,
15., 16. 30. März,
16., 17. 30. April,
16., 17. 31. Mai,
156., 17. 29. Juni,
16., 17. 31. Juli,
16., 17. 31. Auguſt,
16., 17. 390. September,
16.,, 17. 30. Octovber,
15., 16. 30. November,16, 17. 31. December.

Die Herren Ortsrichter wollen vor
Kehende Bekanntmachung in geeigneter
Weiſe, amtlich durch Aushang, beſonders zur Kenntniß der betr. Hart
angehörigen bringen.

Weerſeburg, den 2. Januar 1889.

n Kreis-Kaſſe.Naumann.
Holz Verſteigerung.

Jn der Königlichen Oberförſterei Schkeuditz
auf dem Unterforſte Merſeburg ſollen

J. im Hohndorfer Wehricht bei Meuſchau,
Donnerſtag den 10. Januar, 10 Uhr,200 Ehe und Rüſtern 18 fm, 4 Hundert

dergl. Stangen IV,V. Klaſſe, 14 Hundert
väſterne Korbbügel, 56 Hundert weidene Band-
ſtöcke III/IV. Klaſſe, 600 rm Unterholz-Reiſig,
60 rm Scbwarzdorn;II. im Gbhlit cher Wehricht bei Creipau,

Montag den 14. Januar, 10 Uhr,
circa 140 Rüſtern mit 4 fw, 7 HundertStangen IV,V. Klaſſe, 40 Hundert rüſterneKorbbügel, i Hundert weidene Bandſtöcke

II/IV. Klaſſe, 600 rm Unterholz Reiſig,
150 rm Schwarzdorn, öffentlich verſteigert
werden.

ehe den 4. Januar 1889.
Königliche Oberförſterei.

Holz Verſteigerung.
r. der Königlichen Oberförſterei Schkeuditz

c ber Dölauer Heide aus den Durchforſtungen

der Jagen 73 und 74 am Li skau'er Wege,
Mittwoch den 16. Januar, 10 Uhr,

eirca 5000 kieferne Stangen I/III. Klaſſe, 18
Hundert kieferne Stangen IV/V. Klaſſe,
(16 Birken mit 4 fm, 80 rm kieferne Kloben
und Knüppel 100 rm Reiſer;

II. auf dem Unterforſte Böllberg (Rabeninſel),

Freitag den z Januar von 10 Uhr
ab Nutzhölzer:

70 Eichen mit 60 fm, 90 Eſchen mit 30 fm,
160 Rüſtern mit 100 iw, 30 Erlen mit 20 fm,
10 Pyramidenpappeln mit 23 km, 8 Hundert
rüſterne Korbbügel;

von 1 Uhr ab Brennhölzer:
60 rm harte Kloben und Knüppel, 300 rm
Abraum und Unterholz-Reiſig, öffentlich ver
ſteigert werden.
Schkeuditz, den 6. Januar 1889.

Königliche Oberförſterei.
rrra[aaaradx eDas unbefugte Betreten der neuen

Anlagen hinter dem Tunnel an der
Teichſtraße dem Berger'ſchen Schaſſtalle
gegenüber wird hierdurch unter Androhung
von Strafe unterſag t.

Merſeburg, den 3. Januar 1889.Die Polize Verwaltung.
B. Otte.e Theil.

Merſeburg, den 7. Januar 1889.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſches Reich. Jm Grunewald bei

Berlin fand am Sonnabend eine Hofjagd auf
Damwild ſtatt, an welcher Kaiſer Wilhelm,der Großherzog von Sachſen Weimar, die Prinzen

Leopold und Heinrich von Preußen und andere
Fürſtlichkeiten theilnahmen. Abends 6 Uhr war
im Berliner Schloſſe ein Jagddiner. Bei der
Jagd in Grunewald erlegte der Kaiſer 31Sie Wild, darunter 9 prächtige Schaufler.
Jm Ganzen wurden 307 Stück Wild erlegt.
Sonntag Vormittag wohnte der Kaiſer dem
Gottesdienſt in der Dreifaltigkeitskirche bei und
erledigte dann Regierungsſachen. Später ſtattete
der Großherzog von Weimar vor ſeiner Abreiſe
aus Berlin dem Kaiſer einen Beſuch ab. Nach-
mittags um 5 Uhr begab ſich der Kaiſer mit
kleinem Gefolge, unter dem ſich auch Graf
Herbert Biemarck befand, auf Einladung des
Kammerherrn Grafen Philipp Eulenburg vom
Stettiner Bahnhof nach Lieberode, wo am
Montag und Dienſtag Jagden ſtattfinden wer-
den. Dienſtag Abend erfolgt die Rückkehr nach
Berlin. Vom 14 bis 17. Januar wird der
Kaiſer in Bückeburg (nicht in Detmold) den
dortigen Hofjagden auf Hochwild und Faſanen
beiwohnen.

Folgendes kaiſerliche Handſchreiben
veröffentlicht der jüngſte „Reichsanzeiger“:
„Lieber Fürſt! Das Jahr, welches uns ſo ſchwere
Heimſuchungen und unerſetzliche Verluſte gebracht
hat, geht zu Ende. Mit Freude und Troſt zu
gleich erfüllt Mich der Gedanke, daß Sie Mir
treu zur Seite ſtehen und mit friſcher Kraft in
das neue Jahr eintreten. Von ganzem Herzen
erflehe ich für Sie Glück, Segen und vor Allem

andauernde Geſundheit und hoffe zu Gott, daß
es Mir noch recht lange vergönnt ſein möge,
mit Jhnen zuſammen für die Wohlfahrt und
Größe unſeres Vaterlandes zu wirken. Berlin,
den 31. Dezember 1888. Wilhelm. J. R.
An den Reichskanzler Fürſten von Bismarck.“
Der Neujahrsglückwunſch iſt auf beſonderen
Befehl des Monarchen veröffentlicht worden. Da ß
das Schriftſtück eine vollſte Vertrauens
kundgebung bedeutet, braucht nicht weiter
erörtert zu werden.

Miniſter von Bötticher beging am
Sonntag ſeinen 56. Geburtstag. Herr von
Bötticher iſt ſeit 1880 Staatsſekretär im Reichs
amt des Jnnern, ſeit 1881 Vertreter des Reichs
konzlers und ſeit 1887 Vicepräſident des preuß.
Miniſteriums.

Wie noch bekannt wird, hat der Kaiſer
Herrn von Puttkamer die Verleihung des
Schwarzen Adlerordens ſelbſt telegraphiſch mit
getheilt.

Der Morier- Fall iſt allem Anſchein
nach abgethan. Sir Robert Morier hatte
ſein Schreiben an den Grafen Herbert Bismarck
veröffentlichen laſſen, in welchem er letzteren er
ſucht, in der Nordd. Allg. Ztg. erklären zu
laſſen, daß die Behauptung der Köln. Ztg.,
Morier habe 1870 dem Marſchall Bazaine den
Vormarſch der deutſchen Truppen verrathen,
unwahr ſei. Graf Herbert Bismarck hat dies
Anſinnen abgelehnt, und jetzt auch auf die
Morier'ſche Publikation keine Antwort er-
ſcheinen loſſen. Die Sache liegt nun ſo: dem
deutſchen Major von Deines hat Bazaine in
Gegenwart des Prinzen Ludwig Solms-Braun-
fels geſagt, Morier habe ihm den deutſchen Vor
marſch verrathen, Morier weiſt hingegen einen
Brief Bazaines auf, in welchem dieſer erklärt,
er wiſſe von der öer Sache nicht das Ge
ringſte, kenne den engliſchen Diplomaten über
haupt nicht. Einmal muß ſich alſo der in der
letzten Zeit ſeines Lebens nicht mehr ganz zurech
nungsfähigeMarſchall geirrt haben, denn daß Major
Deines die Unwahrheit geſagt, iſt ganz ausge
ſchloſſen. Die engliſchen Blätter beſchäftigen ſich
fortwährend mit der Sache und halten natürlich die
Schuld ihres Landsmannes für ausgeſchloſſen.
Ein Theil meint, auch in London würde man
einem ähnlichen Anſinnen nicht entſprechen
Morier hätte höflicher ſchreiben ſollen, dann würde
Graf Bismarck höflicher geantwortet haben.
Andere Blätter ergehen ſich in rückfichtsloſen
Angriffen gegen Graf Bismarck und fordern ein
Dazwiſchentreten des Kaiſers, woran nun wohl
koum zu denken iſt. Jm Allgemeinen ſcheint die
Stimmung, von der verdrießlichen Sache nicht
mehr viel Worte zu machen, zu überwiegen. Die
Köln. Ztg. meint, der Brief Bazaine's an
Morier ſei dieſem ſchon geſchrieben vorgelegt und

von dem alten Marſchall nur mit ſeiner Unter-
ſchrift verſehen. Morier's Heftigkeit ſcheine auch
weniger gekränkte Unſchuld, als vielmehr die
Grobheit des Schuldbewußtſeins. Heraguskommen
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wird bei der Angelegenheit ſchwerlich noch etwas;
weder Graf Herbert noch Morier dürften Neigung
haben, die Sache noch breiter zu treten, als ſie
ſchon iſt.

Das Ende des Geffcken-Prozeſſes
iſt zum allgemeinen Erſtaunen eine plötzliche
Einſtellung des Verfahrens, während
noch in dieſen Tagen mitgetheilt wurde, die
Verhandlung werde ganz ſicher im März ſtatt
finden. Das Reichsgericht, gegen deſſen Erkennt-
niß es keine Berufung giebt, hat ausgeſprochen,
daß das Anklagematerial die Erhebung eines
Hochverrathsprozeſſes nicht rechtfertigt, und iſt
daraufhin Profeſſor Geffcken nach einer Unter
ſuchungshaft von 97 Tagen am Sonnabend
Mittag aus dem Moabiter Unterſuchungsge-
fängniß in Berlin entlaſſen worden. Der Erſte
Staatsanwalt hatte dem Arreſtanten ſelbſt die
Entſcheidung mitgetheilt. Geffcken ſtattete noch
einen Beſuch in Berlin ab und begab ſich dann
mit der Bahn zu ſeiner Familie nach Hamburg.
Die Affaire iſt damit zu Ende, vorausgeſetzt,
daß keine weiteren Publikationen von Seiten der
Reichsregierung erfolgen, was keineswegs aus
geſchloſſen iſt. Verhaftet wurde Profeſſor Geff-
cken am 29. September 1888 Abends, als er
von Helgoland nach Hamburg zurückkehrte, um
ſich dem Gerichte zu ſtellen. Er hat alſo im
Ganzen 97 Tage in Unterſuchungshaft zugebracht.
Die Anklage erhob Fürſt Bismarck auf kaiſer-
lichen Befehl. Am 16. September wurde das
Oktoberheft der „Rundſchau“, welches das Tage
buch enthielt, ausgegeben. Am 27. September
veröffentlichte der Reichsanzeiger den Jmmediat-
bericht des Fürſten Bismarck an den Kaiſer, auf
Grund deſſen der Juſtizminiſter erſucht wurde,
die Staatsanwaltſchaft zur Einleitung des Straf-
verfahrens gegen den Urheber der Publikation
anzuweiſen. Fürſt Bismarck ließ die Frage offen,
ob das Tagebuch echt oder unecht ſei; dieſer
Zweifel iſt aber bekanntlich längſt beſeitigt, und
das Strafverfahren nunmehr durch Reichsgerichts
beſchluß niedergeſchlagen. Geffcken ſoll in ziem-
licher Aufregung über dieſen Verlauf der An
gelegenheit ſein. Daß der Ausgang ſehr
lebhaft erörtert wird, iſt ſelbſtverſtändlich. Die
freiſinnigen Blätter äußern ſich dahin, daß er
eine erhebliche Niederlage des Reichskanzlers
bedeute, der einen ſo erheblichen Apparat gegen
den Urheber der Tagebuch-Publikation in An
wendung gebracht habe von der regierungs-
freundlichen Seite wird hingegen betont, daß,
wenn auch nicht formell gegen Geffcken bei den
in den Strafbeſtimmungen beſtehenden Lücken
vorzugehen ſei, dieſer doch moraliſch ver-
urtheilt ſei. Habe doch ſelbſt Herr von
Roggenbach, der vertraute Freund Kaiſer Fried-
richs, ſich dahin ausgeſprochen, daß die Publi-
kation ſowohl moraliſch, wie juriiſtiſch
und politiſch zu verdammen ſei. Von
Seiten anerkannter Regierungsblätter, wie der
Rordd. Allg. Ztg., iſt noch keine Aeußerung
erfolgt.

Zur Geffcken Angelegenheit erfährt die Köln.
Ztg., wie ſie ſagt „aus beſter Quelle“, das Fol-
gende: „Die Thatſache, daß durch die Veröffent-
lichung des Tagebuches Landesverrath be-
gan gen worden, bleibe trotz der Reichsgerichts
entſcheidung beſtehen. Weshalb das Gericht
dabei das Bewußtſein eines landesverrätheriſchen
Charakters vermißt, ſei nicht angegeben man
dürfe annehmen, daß das Gericht vorausſetzte,
der verbohrte Haß gegen den Fürſten
Bismarck habe Geffckens Einſicht in die Trag-

weite ſeiner Handlungsweiſe verhindert. Uebrigens
ſei der Zweck, den der Jmmediat- Bericht Fürſt
Bismarcks beabſichtigte, erreicht worden der un
mittelbare Urheber der Veröffentlichung ſei er
mittelt, die Hintermänner ebenfalls, welche durch
ein Jntriguenſpiel den Reichskanzler zu ſtürzen
drohten und in deren Jntereſſe die Veröffentlich-
ung erfolgte, wenn auch ihr Vorwiſſen darum
nicht nachgewieſen werden konnte.“ Aus
Hamburg wird noch mitgetheilt, der OberReichs-
anwalt habe durch Einreichung der Anklage den
Antrag auf Eröffnung des Hauptverfahrens
gegen Geh.-Rath Geffcken geſtellt, während zu
gleicher Zeit des Letzteren Vertheidiger bean-
tragte, den Angeklagten außer Verfolgung zu
ſetzen. Das Reichsgericht erkannte hiernach.

Die Köln. Ztg. ſchreibt: Unſere Mit-
theilung, daß von der Einbringung einer Nach
tragsforderung für militäriſche Zwecke Abſtand

genommen ſei, beruhte auf einer unvollſtän-
digen Nachricht. Ueber die Nothwendigkeit
einer Ergänzung unſerer Artillerie herr-
ſchen in den maßgebenden Kreiſen durchaus
keine Zweifel mehr. Ungewiß ſcheint nur,
in welcher Weiſe und Form dem erkannten Be
dürfniß abzuhelfen ſein wird. Das rheiniſche
Blatt, welches dreimal auf das Allerbeſtimmteſte
mitzutheilen wußte, es werde keine militäriſche
Nachtragsforderung kommen, dementiert ſich
alſo ſelbſt. Von anderer Seite verlautet, es
würden 12--15 Millionen für artilleriſtiſche
Zwecke nöthig ſein.

Graf Wilhelm Bis marck, der jüngſte
Sohn des Reichskanzlers, wird am 15. Februar
ſein neues Amt als Regierungspräſident
von Hannover übernehmen. Graf Bismarck
iſt am 1. Auguſt 1852 geboren und hat 1878
ſeine zweite juriſtiſche Prüfung beſtanden. Er
wurde dann zwei Jahre im Bureau der Statt-
halterſchaft von ElſaßLothringen beſchäftigt,
und 1881 als Hilfsarbeiter in die Reichskanzlei
alſo in die nächſte Umgebung ſeines Vaters be
rufen. Jm Jahre 1882 wurde er zum Regie-
rungsrath und 1884 zum Geheimen Regierungs
und vortragenden Rath im Staatsminiſterium
ernannt. Jm Jahre 1885 ſchied er aus dieſer
Stellung wieder aus, um als Landrath nach
Hanau zu gehen, dort iſt er bis jetzt thätig ge
weſen. Seit 1884 iſt Graf Bismarck auch Ritt-
meiſter à la suite der Armee. Jm Jahre 1878
wurde er als Vertreter des Wahlkreiſes Mühl-
hauſen Langenſalza in den Reichstag gewählt.
1881 unterlag er ſeinem liberalen Gegenkandi-
daten. Von 1882 bis 1885 hat Graf Bismarck
noch dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe als
Vertreter des Wahlkreiſes Schlawe Rummels-
burg angehört.

Beim preußiſchen Abgeordnetenhauſe iſt
bisher nicht ein einziger Wahlproteſt
gegen die im letzten Herbſte ſtattgehabten allge-
meinen Neuwahlen eingegangen.

Die über England letzthin eingegangenen
Nachrichten von neuen Kämpfen bei Baga-
moyo und Dar-es-Salam in Oſtafrika
werden in den Berl. Pol. Nachrichten mit
dem Bemerken beſtritten, „daß an amtlicher
Stelle in Berlin von Kämpfen jüngeren und
jüngſten Datums an der deutſch-oſtafrikaniſchen
Küſte nicht das Mindeſte bekannt geworden iſt,
im Gegentheil das Ausbleiben derartiger Nach
richten als ſicheres Anzeichen dafür betrachtet
wird, daß die Ruhe in jenen Gebieten neuer-
dings keinerlei unliebſame Störung erfahren hat.“
Bei dieſer Gelegenheit wird noch erwähnt, daß
alle Meldungen in Betreffs des Jnhaltes der
in Ausſicht ſtehenden oſtafrikaniſchen Vorlage
der Begründung entbehren. Es gelte das ins-
beſondere auch von dem Zeitpunkt der Abreiſe
des Hauptmann Wißmann, ſowie von den ihm
übertragenen Aufgaben. Als ſicher könne nur
gelten, daß eine oſtafrikaniſche Vorlage in Aus-
arbeitung begriffen iſt und demnächſt an den
Bundesrath gelangen wird.

Herr Rappo, der Vorſitzende des konſer
vativen Bürgervereins im 2. Berliner Reichs
tagswahlkreiſe, fühlt ſich gedrungen, gegen Herrn
Cremer wegen deſſen bekannter Brochüre eine
Erklärung zu veröffentlichen. Er erklärt die
Worte: „Was kümmern Sie ſich denn um
Friedrichsruhe, das thue ich längſt nicht mehr,
niemals gebraucht zu haben. Auch Profeſſor
Wagner hat ſich gegen ſeinen früheren Bundes
genoſſen Cremer in einer Verſammlung der
chriſtlich-ſozialen Partei öffentlich ausgeſprochen.

Die Nordd. Allg. Ztg. macht darauf
aufmerkſam, daß es bei den Ausfahrten der
kaiſerlichen Majeſtäten in Berlin für das Publikum
nicht angemeſſen ſei, ſich dicht an die Wagen
heranzudrängen. Das verletze nicht nur die Ehr
erbietung, man mache auch die Pferde ſcheu und
könne leicht verletzt werden. Bittſchriften
ſind nicht in den kaiſerlichen Wagen zu werfen,
ſondern beim Hofmarſchallamt abzugeben.

Heller Jubel herrſcht in der ſozial-
demokratiſchen Partei über die Wieder
vereinigung der zwei bisher feindlichen Parteien
der deutſchen Maurer. Schon vor drei Jahren
war dieſer Zwieſpalt ausgebrochen, als ſich be
ſonders die Hamburger Maurer dem diktatoriſchen
Auftreten des bekannten Regierungsbaumeiſter
a. D. Keßler nicht mehr fügen wollten. Seitdem
gab es in Deutſchland zwei offizielle Fachorgane

der Maurer, die ſich in der grimmigſten Weiſe
befehdeten, es wurden alljährlich zwei deutſche
Maurerkongreſſe abgehalten, auf denen ſtets die
eine Partei die der anderen ungünſtigſten Be
ſchlüſſe faßte. Dieſer Streit ſoll nun am 2. Ja
nuar in Bremen, woſelbſt die Führer beider
Richtungen zuſammengekommen waren, endgiltig
beigelegt ſein, worauf die Abhaltung eines ge
meinſamen Maurerkongreſſes zu Oſtern beſchloffen
wurde. Jm Kinblick auf die im Frühjahr bevor
ſtehenden „Lohnkämpfe“ der Maurer dürfte dieſe
Vereinigung immerhin einige Beachtung finden.

Die erſte Verſammlung der in Breslau
neu gegründeten ſozialen Reformpartei
wurde am Sonnabend Abend durch in Mehrzahl
erſchienene Sozialdemokraten geſprengt. Der
Tumult dauerte auch auf der Straße noch fort.

OeſterreichUngarn. Jn Graz iſt der
ehemalige Präſident des Abgeordnetenhauſes,
einer der tapferſten Vorkämpfer des Deutſch
thums, Dr. Carl Rechbauer, geſtorben. Das
Begräbniß wird heute Montag unter großer
Theilnahme erfolgen.

Jtalien. Die Parlamentsſeſſion iſt am letzten
Sonnabend durch königliches Dekret geſchloſſen
worden.

Frankreich. Die Chancen für Bsou
langers Wahl in Paris wachſen: die Mo-
narchiſten werden keinen eigenen Kandidaten auf
ſtellen, alſo ſtillſchweigend für Boulanger ſtimmen,
und die Bonapartiſten haben deſſen Unterſtützung
ganz offen proklamirt. Die Wahl des Generals
iſt alſo recht leicht möglich. Der Panama-
canalgeſellſchaft ſcheinen am Orte des Kanal
baues ſelbſt ernſte Schwierigkeiten aus der Maſſe
der beſchäftigungsloſen Arbeiter erwachſen zu
wollen. Die Leute ſind von allen Mitteln ent
blößt und drohen mit Gewaltthätigkeiten am
Eigenthum der Geſellſchaft.

Belgien. Für die zur Bekämpfung der
arabiſchen Sklavenhändler nach dem Tanganifaſee in
Afrika abgehende belgiſche Expedition ſind im
Ganzen 700 Freiwillige eingeſchrieben. Der
Aufbruch der Expedition ſoll baldigſt erfolgen.

Spanien. Die ſpaniſche Regierung iſt be
unruhigt durch eine neue Pulver-Exploſion,
welche in Madrid nahe am Opernhaus kurz
nach der Vorbeifahrt der Königin
ſtattfand. Menſchen ſind nicht verletzt, wohl
aber die Gebäude ſtark beſchädigt.

Rußland. Das Kriegsminiſterium hat ein
Geſetz über die Altersgrenzen in der Armee aus
gearbeitet und den Corpskommandeuren zugeſchickt,

welches die Verjüngung des Officier-
corps bezweckt. Wer mit 45 Jahren nicht
Regimentscommandeur, mit 58 nicht Diviſions
commandeur iſt, wird verabſchiedet. Die Be
ſtimmungen treten wahrſcheinlich im Frühjahr
in Kraft. Der größte Theil der Militär
baracken bei Jaroslaw, die erſt im vergangenen
Jahre mit großen Koſten erbaut wurden, ſind
während eines Sturmes völlig abgebrannt.

DOrient. Das ſerbiſche Miniſterium
hat dem König Milan ſeine Entlaſſung über
reicht. Der König iſt entſchloſſen, ein Kabinet
mit radikalen Parteiführern zu bilden, die ihm
Treue und Gehorſam gelobt haben, wird einen
beſtimmten Entſchluß aber wohl erſt nach dem
griechiſchen Weihnachtsfeſt faſſen. Am Rothen
Meere ſind neue Boten aus Khartum einge-
troffen, welche von einer zunehmenden Zerfahren
heit unter den Anhängern des Mahdi berichten,
aber von einer Gefangennahme Emin
Paſcha's nicht das Geringſte wiſſen.
Eine Meldung der Daily News aus Suakin
beſagt, ein Ueberläufer, der dort aus Handub
angelangt ſei, behaupte, daß Osman Digma ſelbſt
mit der Abſicht ſich trage, die Aufſtändiſchen
heimlich im Stich zu laſſen und der Fahne des
Mahdi abtrünnig zu werden. Er habe bereits
verſucht, ſeinen Harem aus Handub wegzubringen,
und denſelben nach Suakin zu ſchaffen, ſei aber
durch die eigenen Feldwachen daran verhindert
worden, ſo daß Weiber und Kinder nach Handub
zurückpilgern mußten.

Amerika. Die Artillerie Verwaltung der
Vereinigten Staaten ladet zu Submiſſionen ein
für die Lieferung von 9 pneumatiſchen Dynamit-
kanonen, für deren Herſtellung der Kongreß eine
halbe Million Dollars bewilligt hat. Es iſt das
erſte Mal, daß dieſe neue Geſchützart praktiſch
verwendet werden ſoll.



Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 7. Januar 1889.

s Sonntag Abend concertierte unſere Huſaren-
wapelle unter Stabstrompeter Stutzer's Leit-
ung im Saale der „Reichskrone.“ Der beliebte
Dirigent, welcher, wie wir hören, vor Kurzem,
durch ein koſtbares Geſchenk, eine Buſennadel, der
Großherzogin Mutter von Mecklenburg, der
einzig lebenden Schweſter des Kaiſers Wilhelm I.
ausgezeichnet wurde, verſchaffte dem zahlreichen
Publikum mit dem aus 10 Piecen zuſammenge-
ſtellten Programm, dem ſich verſchiedene „Zu
gaben“ anreihten, einen äußerſt intereſſanten
Abend. Nach einem ſchneidig geſpielten Marſch
folgte in gelungener Wiedergabe die Ouverture
„Der Geiger in Tyrol“ von Genee; hierauf
hatten die Zuhörer wieder einmal die Freude
ein PiſtonSolo (Spaniſches Ständchen) vom
Trompeter Radeke geblaſen, zu hören. Der
Soliſt, dem ein gediegener Vortrag figen,
ſollte auf den Programmen niemals vergeſſen
werden dieſem Wunſche vieler Concertbe-
ſucher, dem wir hier Ausdruck geben, dürfte der
Stabstrompeter für die Folge mehr als bisher
Rechnung tragen. Nach einem „Geſellſchafts
Walzer“ erklang die bekannte, in ihrer Jnſtru-
mentierung ſo reizende „Schwarzwälder Spiel-
uhr,“ deren Wiedergabe vorzüglich gelang und
rauſchenden Beifall hervorrief. Jm zweiten
Theil hörten wir die Ouverture „Zauber-
fAöte“, Fantaſie aus „Troubadour,“ beides kam
recht brav zur Ausführung, eine Paraphraſe
über „Letzte Roſe“ und eine Fantaſie
„Bauernhochzeit in Savoyen,“ letztere ihrer
characteriſtiſchen Muſik wegen beſonders bemerkens-

werth, ſowie als Schluß- Nummer ein Wald-
teufel'ſcher Concert Polka „Tolle Streiche,“ ge
blaſen vom Trompeter Pein. Da neben den
gebotenen geiſtigen Genüſſen auch für die leib-
lichen von Seiten des Wirthes, welcher übrigens
Runmehriger Beſitzer der „Reichskrone“ iſt (Herr
Benneke hat das genannte Etabliſſement nebſt
Inventar und Zubehör für 157 000 Mk. an Herrn
Walther verkauft) in ausreichender Weiſe Sorge
getragen wurde, ſo dürfte wohl ein jeder Concert
Beſucher zufrieden geſtellt worden ſein!

Daß nichts ſchwerer zu ertragen iſt, als
eine Fülle von guten Tagen, zeigt ſich in den
Weihnachtsferien ganz beſonders, in denen
die guten Tage der Jugend ausnehmend reich
lich zugemeſſen ſind. Der Weihnachtsbaum konnte
fich vor den jugendlichen Bedrängern nicht retten,
bis er endlich geplündert ward und ſein Daſein
als Kleinholz zum Feueranmachen beſchloß, und
um das letzte Stück vom Feſtkuchen, um dies
oder jenes Spielzeug, ein Buch oder ſonſt etwas
wurden Kämpfe aufgeführt, welche den Wieder
beginn der Schulſtunden manchmal doch bei den
Eltern herbeiſehnen ließen. Nun ſind die Ferien
zu Ende, und vor uns liegt das lange Viertel-
äahr. Das erſte Quartal im Jahre wird ja
gemeiniglich nicht von Jahresanfang bis Ende
März, ſondern von Neujahr bis Oſtern ge-
rechnet, und das letztere Feſt fällt diesmal ſehr
ſpät, tief im April. Das wird ein gehörig
Stück ununterbrochene Schulzeit, denn auch
Kaiſers Geburtstag fällt in dieſem Jahre auf
einen Sonntag, und es kann rechtſchaffen zum
großen Verſetzungstermin zu Oſtern gearbeitet
werden. Die Zeit iſt lang, und manches Ver-
ſäumte iſt bei gutem Willen noch recht wohl
wettzumachen. Manche Winterwoche können wir
auch bis Frühlingsanfang noch haben, und das
Holz und Kohlenconto gewinnt mehr und mehr
an Ausdehnung. Aber dafür dauert es auch
nicht mehr lange, und die Stunden, in welchen
die Lampe auf dem Tiſche brennen muß, fangen
an, ſich etwas zu verringern, die Tage werden
länger. Das iſt das erſte Zeichen des noch
fernen Frühlings, und wenn auch draußen
die Gewäſſer von Eisſpiegeln bedeckt ſind, die

zum munteren Schlittſchuhlaufen einladen, wir
merken es doch, die Tage werden länger, die
winterliche Herrſchaft kürzer. Jn früheren Jahren
war der Geburtstag des greiſen Kaiſers wieder
holt der Verkündiger des wirklichen Frühlings,
zu welchem Schnee und Eis verſchwand. Jn
dieſem Jahre werden wir leichtmöglich den Ge-
burtstag des Oberhauptes des Reiches in Schnee
und Eis feiern können; aber wenn dem auch ſo
iſt. die deutſche Treue iſt die gleiche.

8 „Für's Haus.“ „Das iſt nun ſchon der
X

vierte Lampencylinder, der in dieſer Woche zer
ſpringt,“ ruft die geärgerte Hausfrau aus, als
mit einem lauten Knacks der Cylinder in Stücken
herunterfällt. Ein Zerſpringen der Chylinder
kommt nicht vor, wenn man vor dem Gebrauche
dieſelben in ein mit Salzwaſſer gefülltes Gefäß
legt, das man langſam zum Kochen kommen
läßt. Nachdem das Waſſer zehn Minuten ge
kocht hat, ſetzt man den Behälter zur Seite und
läßt die Cylinder in dem Waſſer langſam wie-
der erkalten.

Vermiſchte Nachrichten.
(Vom Schloß Friedrichskron.) Kaiſer

Wilhelm hat am Freitag die im Schloſſe Fried-
richskron und den ſogenannten Communs im
Gange befindlichen baulichen Veränderungen in
Augenſchein genommen. Jm nördlichen Flügel
des Schloſſes werden die kaiſerlichen Majeſtäten
dieſelben Gemächer bewohnen, wie Kaiſer Fried-
rich. Nur daß diejenigen Gemächer nicht in den
Bereich der Benutzung gezogen werden, an welche
Erinnerungen der Pietät ſich knüpfen, wie das
Geburts und Sterbezimmer Kaiſer Friedrichs.
Mehrere der Gemächer erfordern eine neue
Möblierung, da ein großer Theil der in den-
ſelben befindlichen Möbel, Teppiche und Bilder
Privateigenthum der Kaiſerin Friedrich iſt und
zumeiſt nach Schloß Friedrichshof am Taunus
übergeführt wird. So ſind z. B. auch aus dem
früheren Salon der Kaiſerin Friedrich jene
prachtvollen Gobelins herausgenommen, welche
ſie einſt vom Kaiſer Napoleon III. und der
Kaiſerin Eugenie als Hochzeitsgeſchenk erhalten
hatte. Das eine Gebäude der Communs wird
zu Kavalierwohnungen beſtimmt, in dem anderen
wird ein Wachtkommando untergebracht und die
Speiſeanſtalt der Offiziere des Lehr Jnfanterie-
Bataillons eingerichtet werden. Auch in Berlin
werden im nächſten Sommer innerhalb des
Schloſſes größere bauliche Veränderungen vorge-
nommen werden, ſo namentlich im Weißen
Saale, der einer vollſtändigen Reſtaurierung
unterworfen werden wird.

Kleine Notizen.) Die Nachricht von
der Verlobung der Prinzeſſin Lo uiſe von
Wales mit dem Earl of Fife hat in England
und auch in Deutſchland, da die Prinzeſſin eine
Couſine des deutſchen Kaiſers iſt, lebhaftes Jnter-
eſſe erregt. Lord Fife gehört dem älteſten
ſchottiſchen Adel an und ſteht im Anfang der
vierziger Jahre, während die Prinzeſſin erſt 22
Jahre zählt.. Jn München zog dieſer Tage
die erſte Wachtparade mit der neuen Pickel-
haube auf. Bisher hatten nur die Offiziere
die neue Kopfbedeckung getragen. Die jüngſter
Zeit vielfach aufgetauchten Reklamemünzen,
welche, einem Zehnmarkſtück ähnlich, auf einer
Seite Kaiſer Friedrichs Bild tragen, ſind nunmehr
dem Unfugsparagraphen verfallen. Ein
Kölner Geſchäft hatte derartige Münzen an ſeine
Kunden verſchenkt und war, als ein Betrugsfall
vorgekommen war, wegen groben Unfugs be-
langt worden. Das Schöffengericht ſprach den
Angeklagten frei. Die Strafkammer erkannte
auf drei Mark Geldbuße.

Jnduſtrie, Handel und Werkehr.
Holländiſche 3 pCt. Communal-Credi

120 Fl. Looſe. Die nächſte Ziehung findet am 15
Januar ſtatt. Gegen den Coursveriuß von ca. 10 Mar
pro Stück bei der Ausloſung übernimmt das Bankhaus
Karl Neunburger, Berlin, Franzöſiſche Str.
13, die Verſicherung für eine Prämie von 30 Pfg.
pro Stück.

Markt -Berichte.
Merſeburg, 5. Januar. Höchſter u. niedrigſter Markt

preis der Ferken in der Woche vom 30. Decbr. bis 5.
Januar pro Stück 7,59 19,50 M.

Civilſtands-Vegiſter der Stadt Merſeburg.
Vom 31. December 1888.-6. Januar 1889.

Eheſchließungen: der Maurer Heinrich Louis
Ferdinand Schwarze mit Friederike Minna Götze, Hüterſtr.
1; der Former Franz Robert Zimmermann mit Anna
Amalkie Möbius, rother Brückenrain 1.

Geboren: dem Fabrikarbeiter G Langbein eine T,
Teichſtr. 10; dem Handarbeiter L. Franke ein S., Hälter-
ſtraße 2; dem Bierverleger J. Kluge ein S. Lauchſtädter-
ſtraße 5d4, dem Schloſſer K. Ronniger eine T., Roſenthal 15,
dem Dreher O. Bauer ein S., Schmaler. 23.,, dem Ge
ſchirrführer E. Liebecke ein S., Schmaleſtr. 6, dem Bier
verleger K. Rudolph ein S., Preußerſtr 16., dem Schrift-
ſetzer A. Sorgler eine T., Dom 11, dem Trompeter P.
Rohe eine T., Brühl 10, dem Viehhändler L. Nürnberger
ein S., v d. Gotthardtsthor 1/2, dem Fabrikarbeiter F.
Höpfner eine T., Hälterſtr. 22., dem Hausknecht F. W.
Grohl ein S. Markt 9., dem Lederfabrikant G. „Mylius
eine T.. Weißenfelſerſtr. 12.

„BGeſtorben: des Handarbeiters F. Voigt T. Emilie
Lina, 2 Monate, Krämpfe, Friedrichſtr. 8a; des Hand
arbeiters W. Hennig T. Helene Selma Frieda, 10 Mon.
Krämpfe, Breiteſtr. 16; des Gelbgießers G. Petzold T.
Auguſte Albine Marie, 5 Monate, Krämpfe, Karſſtr. 6
des Kgl. Oberſteuerkontrolleur R. M. Albrecht S. Guſtar
Otto Walter, 5 Tage, Schwäche, Karlſtr. 4; des Schloffer
F. Schmidt S. Oscar Alfred, 1 J. 7 M., Luftröhren
katarrh, Stufenſtr. 2; des Kgl. Regier. Aſſeſſor P. L.
Dittmer todtgeb. S. Lindenſtr. 5; der Handarbeiter Gott
fried Wehlmann, 79 J. 1 M. Stickfluß, Friedrichſtr. 8.

Kirchen- Nachrichten von Merſeburg.
Dom. Getauft: Walter Ernſt Theodor, Sohn des

Sergeant und Regimentsſchreiber im Königl. Thüring.
Huſ.-Reg. Nr. 12 Große. Getraut: der Sergeant
im Königl. Thüring Huſ.Reg. Nr 12 Otto Robert Burg-
hold hier mit Jgfr. Wilhelmine Anna Roſalie Roſt.

e T 1. Januar J jüngſte Tochter des
andarbeiter oigt; den 6. Januar der HandarbeiterGottfried Wählmann. 9
Stadt Getauft: Anna Minna, T. des Dachdeckers

Kunze Otto, S des Schenkwirths Kretzſchmar; Paul
Otto, S. des Handarb. Förſter. Getraut: Der
Maurer H. L. F. Schwarze hier mit Frau F. M. geb.
Götze. Beerdigt: Den 3. Jan. die Ehefrau des
Maurers Telſchow, Chriſtiane geb. Koth, 30 J. alt die
einzige Tochter des Handarh. Hennig

Stadtkirche: Donnerstag, früh 9 Uhr, Vertheilung
des Forberger'ſchen Legats an Arme

Neumartt. Getauft: Paul Otto, S. des Fabrik
arbeiters Tünſchel

Altenburg. Getraut: der Wittwer Franz Zimmer
mann, Former hier, und Frau Anna Zimmermann geb.
Möbius. Beerdigt: Martha, T. des Gelbgießers
Guſtav Petzold, 5 Mon. alt; Alfred, S. des Schloſſers
Friedrich Schmidt, 1 J. 7 M. alt.

Holz- Verkäufe
in dem Merſeburger Domhbolz, Schlag III,

bei Dölkau.
I. Montag, den 14. Janwar, 10 Uhr.

89 rm eichene, rüſterne, buchene, lindene Scheite,
115 dergl. Stöcke,
164 dergl. Abraum,
744 Unterholz-Reiſig.
II. Donnerstag, d. 17. Januar 102/, Vhr.

70 Eichen mit 89,19 fm,
3 rm EichenSchichtnutzholz,

20 Buchen und Rüſtern mit 8,90 fm,
5 Linden mit 3,37 fm,

30 rüſterne und eſchene Stangen IV. Kl.,
350 haſelge Stäbe I. Kl. (zu Bierſpänen).

Auf Verlangen iſt in beiden Auftionen nach
erfolgtem Zuſchlage des Kaufpreiſes anzuzahlen.

Das etwa in der erſten Auftion nicht verkaufte
Brennholz ſoll nach Beendigung der zweiten
wieder ausgeboten werden.

Maßlau, den 6. Januar 1889.
Der Hegemeiſter.

Reinhardt.

Brennholz Auktion.
100 Haufen Räüſtern und Weiden, Wellholz und
Stangen ſollen Freitag, 11. Januar, Vor
mittags 10 Uhr auf dem Rittergute Loepite
meiſtbietend verkauft werden.

nnd

G Ein gutes Buch. O
Die Anleitungen des geſandten Buches ſind

zwar kurz und bündig, aber für den praktiſchen
Gebrauch wie geſchaffen; ſie haben mir und meiner
Familie bei den verſchiedenſten Krankheitsfällen
ganz vorzügliche Dienſte geleiſtet.“ So und
ähnlich lauten die Dankſchreiben, welche Richters
Verlags Anſtalt faſt täglich für Überſendung des
illuſtrierten Buches „Der Krankenfreund“ zugehen.
Wie die demſelben beigedruckten Berichte glücklich
Geheilter beweiſen, haben durch Befolgung der
darin enthaltenen Ratſchläge ſelbſt noch ſolche
Kranke Heilung gefunden, welche bereits alle Hoff-
nung aufgegeben hatten. Dies Buch, in welchem
die Ergebniſſe langjähriger Erfahrungen niedergelegt
ſind, verdient die ernſteſte Beachtung jedes Kranken
Niemand ſollte verſäumen mittelſt Poſtkarte von
Richters Verlags Anſtalt in Leipzig oder NewYork,
310 Broadway, die 936. Aufl. des „Krankenfreund

zu verlangen. Zuſendung erfolgt koſtenlos.

Amerikaniſches

Petroleum
z

S

S liefere in Demyohns zu

10 Lt. à 22 Pfg.
S frei Haus.

Ed. Klauss,

e

ne
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Vorſchuß- Verein zu Merſeburg. E. G.
Die Zinſen für Spareinlagen werden von

e Miltwoch, den 2. bis Donnerstag, den 24. Januar 1889
in den Stunden von 9 Uhr Vorm. und 3--5 Uhr Nachm. gezahlt.

Nach Ablauf dieſer Zeit werden die nicht abgehobenen Zinſen dem Capital zugeſchrieben.
Merſeburg, den 29. December 1888.

G. Dr.Vorschuee- Verein zu Nerseburg. D. Gr.
F. Bichtlier. Faust.

An die

Wintermäntel
um damit zu räumen verkaufe von heute an zu

W Selbstkostenpreisen.
Otto Franli«ce,

Burgſtraße 8.

Bonner Fahnenſabrik in Bonn aRb.
(Heflief. Sr. Majestät des Kaisers

Die für die biesige Bäcker- Innung gelieferte Fahne hat wegen ibrer
ged iegenen und ſgeschmackvollen Ausführung allgemeine Anerkennung ge-
funden und können Sie sich stets unserer Empfeblung versichert halten.

Frankfurt a. d. Oder, den 4. Novbr. 1388.
Die Bäcker-Innung.

f Khren-Diplom

b
S 7 S Wasser sofort eine wohlsehmeckende und nahrhafte Fleischbrühe herzustellen in u. Flaschen.

r r
Goldene Medaille

S 7S e ee 2 e ee e F 9 o 7

An Dr. Kochs Fleisch-Fepton,
in Bleohdosen à 1 Ko., Porzellan Töpfen à 100 und 225 Gramm, in Tafeln Btuis à 200 Gramm,

Pastillen Sohaohteln à 40 Gramm, S
Dr. Kochs Pepton-ouifllon.,

Specielle Zubereitung, um ohne weitere Ingredienzien, nur durch Zusatz von heissem oder Kaltem

Dr. E ochs epton-Riäseuäts,
fNow-Orleans 1886. nahrhaftes und Ieichtverdauliehes Mehl Bisouit mit Zusatz von 10 Pepton mm 1 Pfund Blechbüchsen. S

Dr. Kochs' Fleisch Pepton, ein neuer, durch seinen Gehalt an Eiweiss thatsächlich nahrhafter
soh-Extract, ist das wirksamste aller bisher bekannten Mittel zur Ernährung und Kräftigung von J

ranken, Genesenden Blutarmen u. s. w. bei seinem grossen Nährwerthe und Kleinen Volumen
vxrzüglich für Reisende, Touristen, Jäger u. s. w. und namentlich in Form der Pepton- Bouillon in

fKüchen und Haushaltungen ein vortheilhafter Ersatz für die bisher bräuchlichen Pleisch-Extracte. e
Käuflich in Apotheken, sowie allen besseren Kolonial-, Delicatess- u. Droguen-Geschäften. S

Verkaufspreise auf den Packungen verzeichnet

Mi woch, den 9. d. Mts. erhalten
wir einen großen Transport

C echt Jütländer Pferde
S in leichten und ſchweren Schlag.

Gebr. Strenhk,
Neumarkt.

Süßkirſchbäume
1000 St. über 2 Mtr. hoch 7 bis 9 Ctm. ſtark
Preis 100 St. 31 M. bei der ganzen Quantität
noch billiger, 22 und 3jährige Kronen.

Poſendorf bei Weißenfels.

Aug. P er.Ein Lotterie Loos 4. Klaſſe 179. Preuß.
Lotterie Nr. 167 352 iſt Sonnabend von der
Poſtſtraße nach der Hälterſtraße verloren worden.
Der Finder wird gebeten, daſſelbe gegen Belohn-
ung abzugeben in der Königl. Lotterie-Einnahme
bei Herrn Schröder.

in junger Menſch, welcher Luſt hat Seiler
zu werden findet zu Oſtern Stellung bei

B. Bergmann Seiermeiſter,

Eine r. Wohnung Stube u. Kammer,
iſt an einzelne Leute oder allein ſtehende Frau zu
vermiethen und 1. April zu beziehen.

Breiteſtraße Nr. 21.
des Dr. Simon'ſchenDie 4. Etage Hauſes Schmaleſtraße

Nr. 5 mit Garten iſt zu vermiethen und zum
1. April zu beziehen.

Vom 1. April d. J. an iſt Oberaltenburg Nr. 10
eine ParterreWohnung mit 3 heizb. Zimmern,
Küche, Kammern und Zubehör zu vermiethen.

Dr. med. Neyer.
Berlim, Leipzigerstr. OI.

heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten un
Schwöchezu ſtände. Auch brieflich.

Königl. preussigche Lotterie

Die Abhebung der Looſe zur IV. Claſſe 179.
Lotterie muß unter Vorzeigung der Looſe 3.
Klaſſe gleicher Lotterie ſpäteſtens bis

11. Januar er., Abends 6 Uhr
geſchehen Und verfallen diejenigen Looſe, welche
bis zu dieſer Zeit nicht abgenommen ſind, den
geſetzlichen Beſtimmungen gemäß, zu Gunſten
der Königl. GeneralLotterie-Kaſſe in Berlin.

Der Kgl. Lotterie-Einnehmer.
Schröder.

Die Spezial-Vetten u. Bettfedernu
Handlung von

V. Levy,
Rossmarkt Nr. 7 b. Hrn. Hupe empfiehlt

Fertige Betten und
böhmiſche Bettfedern

zu allerbilligsten Preisen.
Beftſfedegern

ſchon von 50 Pfennig an, 1 Mark u. ſ. w
is zu 6 Mark.B. F.

Nindskaldannen
empfiehlt Robert Reichhardt,

Burgſtraße 17.
Weſtfäliſche Mettwurſt Pſd. 100 Pf.
Braunſchweiger Rothwurſt 80
Braunſchweig Cervelatwurſt 140

Wurſt- Verkauf nur im Ganzen.

Pl.
Frischen Schellfisch,
frische Salzbohnen,

Röügenwalder Gänsepökelfleiseh

empfiehlt C. L Zimmermann.
e Dienstag, d.7 S W S J S 8 Uhr

I. Abends

Z. General-
verſammlung

Tagesordnung
1) Wahl von Ber
tretern zum Gauturn

tage. 2) Geſchäftliches. Der Borßand.

O.
Dienſtag, den 8. Januar Abends 8 Uhr

Geſellſchaftsabend und Rechnungelegung im
goldenen FArm.

Stadttheater Halle.
Dienſtag, 8. Januar. Die Fledermaus.

Mittwoch, 9 Jan. Tannhäuſer. Donnerſtaz,
10. Jan. Peter Munk. Freitag, 11.
Lohengrin. Sonnabend, 12. Januar.
Kaiſer Joſeph II. und die Schuſterstochter.

Sonntag, 13. Jan. 2 Vorſtellungen. Rad
mittag 32, Uhr. Roch unbeſtimwt. Abende 7
Uhr. Der Trompeter von Säckingen.

S

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Dienſtag, 8. Januar. Giralda.
Altes Theater. Abends 7 Uhr: Unſere Frauen.

Radaction, Sckuelkprefſendrnc nud ZBexlog von A. Leibboldt in Merſebnrg, (Altenburger Schulplatz 5.) 1 Beilage.
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Berliner Tagesplauderei.
Von Georg Paulſen.

Der Sylveſterkarpfen iſt verdaut, der Syl-
veſterkater überwunden und die Sylveſter-Radau-
männer harren ihrer Strafe. Damit ſind die
Feſttage denn nun definitiv erledigt, Berlin hat
wieder den Arbeitsrock angezogen und „ſchuftet“
darauf los, um die feiertäglichen Auslagen wie
der einzubringen. Klein werden ſie wohl nicht
geweſen ſein, denn in der Reichshauptſtadt gilt
bekanntlich der Grundſatz ſehr ſtark: „Ordent-
lich oder gar nicht!“ Das kann man ſchon
beim Herrichten der Sylveſtermahlzeit erblicken,
wo auch der kleinſte Hausſtand ſich ſein ge
höriges Gericht Karpfen leiſtet, und das iſt
nicht gerade billig, denn ein Pfund Karpfen in
Bier gekocht hat weiter keinen Vorzug, als daß
er nach mehr ſchmeckt. Rieſige Mengen von
ſolchen Fiſchen werden vertilgt, und da das
Pfund diesmal 90 Pfennige im Durchſchnitt
koſtete, dürften diverſe Thälerchen darauf ge-
gangen ſein. Hinter dem Karpfen kommt der
Punſch. Ein guter Punſch iſt nicht zu ver-
achten und wenn ich auch perſönlich ein Punſch-
feind bin, ſo beweiſt das nichts gegen die Wahr-
heit dieſer Worte. Aber der Berliner Punſch,
das heißt, was als Punſch verkauft wird, iſt
manchmal ſehr zu verachten, der reine Fuſel,
nach welchem auch der ausgepichteſten Schnaps-
kehle trübe zu Muth werden muß. Jch bin
überzeugt, es würde in der Sylveſternacht in
Berlin ſtiller zugehen, wenn nicht ſolch' fürchter-
liches Zeug hinuntergegoſſen würde. Freilich,
was ſoll nicht alles für billiges Geld gegeben
werden Für 50 Pfennige Punſchextrakt ſoll
womöglich für Vater, Mutter, Schwiegerſohn,
drei Töchter und fünf Jungens und „Groß-
muttern“ ausreichen. Da giebt es auch eine
Qualität, die darnach iſt.

Es iſt viel Skandal gemacht in der letzten
Sylveſternacht, aber auch viel Jux! Jch habe
als ich nach Mitternacht durch die Straßen
ging, über die Unverwüſtlichkeit des Berliner
War auch herzlich lachen müſſen. Aus einem

arterrefenſter ſchaute ſich ein junges Ehepaar
den Sylveſtertrubel an. Ein paar fidele Brüder
ſchrieen ihren Neujahrsgruß mit einer galanten,
durchaus nicht verletzenden Bemerkung für die
junge Frau hinauf, und darob ergrimmte der
Gatte baß und machte ſeinem Unmuth in
heftigen Worten Luft. „Karl, laß doch!“ bat
die junge Frau. Jm ſelben Augenblick erklangen
aber auch von unten die Worte:

„Karl, hör' auf zu ſchumpfen,
Komm herunter, wir wollen kumpfen

Der alſo Aufgeforderte lachte nun ſelbſt, und
damit war die Sache zu Ende. Jmmer iſt es
freilich nicht ſo harmlos gewefen, und wenn auch
nicht gerade Spiegelſcheiben eingeſchlagen ſind,
das Hutantreiben wurde recht forſch geübt, und
an Hauereien war kein Mangel. „Man blos
dreihundert Perſonen,“ hat die Polizei als Kra-
kehler ſiſtiert. Aber wenn man nun rechnet,
daß auf anderthalb Millionen Menſchen dieſe
Zahl kommt, ſo iſt das doch noch nicht gerade
fürchterlich. Das Anrempeln iſt ja leider eine
wenig angenehme Spezialität der „Herren von
den Rehbergen“ im alleräußerſten Norden der
Stadt, und ein tüchtiger Stock iſt mitunter'ganz
am Platze ſolchen Geſellen gegenüber. Jn der
Regel kommt man aber in der Shylveſternacht
in Berlin am weiteſten, wenn man mit den
Wölfen heult. Den Neujahrstrubel ganz zu
beſeitigen wird doch nie gelingen das bringt
kein Menſch fertig. Aeltere Berliner ſagen
auch, daß der heutige Lärm dem vor zwanzig
Jahren in keiner Weiſe mehr entſpreche; es iſt
ſchon viel geſitteter geworden, was freilich nicht
ausſchließt, daß ein harmloſer Kleinſtädter die
Hände über den Kopf zuſammenſchlägt, wenn er
in Berlin in den Neujahrsſtrudel hineingeräth.
Jch glaube, von dem Mordsgebrüll würden
heute noch die Mauern von Jericho einfallen.

Berlin arbeitet nun wieder, um das in den
Feſttagen Verſäumte einzuholen, und dann drohen
auch die Rechnungen. Gemeiniglich wird an-
genommen, daß in Berlin nicht viel geborgt wird,

weil die Geſchichte zu unſicher ſei. Unſicher iſt
das Ankreiden freilich oft, aber trotzdem wird
ewaltig auf Borg gekauft. Beim Kaufmann,

Bäcker, Schlächter nehmen ſehr viel Hausſtände
die Waaren auf längeren Kredit, und bleiben
ſchließlich am Zahlungstermin ſchuldig. Das
liegt nun einmal in großſtädtiſchen Verhältniſſen.
Man will nach Möglichkeit vor der Nachbarſchaft
glänzen, aber das Leben iſt theuer und ſo werden
denn Schulden gemacht. Jch kann verſichern,
daß um dieſe Zeit manche „feine“ Berliner Fa-
milie, deren Damen pikfein auf der Straße
erſcheinen, viel ſchlechter lebt, als die Familie
eines kleinen Handwerkers in der Provinz. Das
ſieht ja Niemand. Man macht die Erfahrung,
wie fürchterlich bei Berliner Handwerkern geborgtwird, am beſten bei Beſtellungen. Der Vorger

kann warten, daß er ſchwarz wird, für baar
Geld erfolgt die Ablieferung im Hand umdrehen,
Und in der Regel iſt in Berlin wie anderswo
mit dem redſeligſten Mund gerade das leerſte
Portemonnaie verbunden.

Daß nicht Alles Gold iſt, was glänzt, zeigen
auch die Berliner Theaterverhältniſſe. Die
Königlichen Schauſpiele erhöhen die Preiſe, das
Leſſingtheater ſetzt ſie zum Theil herab. Was
zur Begründung dieſer Maßnahmen angegeben
wird, beweiſt, daß die Zuſtände vorher nicht be
friedigend waren. Auch in anderen Tempeln der
Kunſt hatte man vor Weihnachten bemerkt, daß
des Lebens Güter ungleich vertheilt, und die
Feſttage kamen gerade recht, die Kaſſen wieder
zu füllen. Der Anderthalbmillionenſtadt wird
eben zuviel zugemuthet. Man flüſtert auch in Fach
kreiſen deutlicher und deutlicher von einem Reſtau-
rantkrach, da in manchem großen Lokal Einnahmen
und Ausgaben nicht mehr im Einvernehmen zu
einander ſtehen. Aber Geld iſt trotz Allem noch
da, das zeigt, der Neujahrsbriefverkehr von etwa
ſechs Millionen Stück. Die Berliner Neujahrs-
karten ſind zum Theil allerdings nicht beſonders
rühmlich, an Zoten, um von Schlimmerem zu
ſchweigen, iſt kein Mangel, und Kinder können
allerliebſte Dinge lernen, wenn ſie die Auslagen
von Neujahrskarten ſtudiren. Jmmer mehr in
Aufnahme kommt die Sitte, die Neujahrsgratu-
lation durch Geldzuweiſungen an wohlthätige
Stiftungen und Vereine abzulöſen, und der
Gedanke iſt gewiß nicht zu verachten.

Ein trübes Zeichen iſt die fortwährende
Steigerung der Miethen, oft mit Grund, noch
öfter aber ohne Grund. Jm Centrum der Stadt,
ferner in der Friedrichſtraße und in den an-
grenzenden Quartieren ſind die kleinen Wohn-
ungen, wenn ſie überhaupt noch vorhanden ſind,
zu Preiſen gekommen, die von kleinen Leuten
nicht mehr bezahlt werden können. Aber auch
in den äußeren Bezirken ſteigen die Miethspreiſe
ſtändig. Es iſt zwar kein ärgerfreies, aber ſicher
ſehr lohnendes Geſchäft, Häuſer mit kleinen
Wohnungen in Berlin zu halten. Der Zinsertrag
iſt ſicher und recht bedeutend. Aber der Aerger!

Vermiſchte Rachrichten.
(Der Küchenzettel für das Mittag s-

mahl im Berliner Schloſſe) am Neujahrs-
tage lautete folgendermaßen „Berlin, den
1. Januar 1889. Königliche Mittagstafel. Friſche
Auſtern. Kraftbrühe mit grünem Spargel, Käſtchen
mit ParmeſanAuflauf. Lachsſcheiben, bearnaiſer
Sauce; Rindslende in Madeira, Gemüſe Reh-
ſchnitte mit Kaſtanienmuß Sool-Eier von der
Salzwürker Brüderſchaft; franzöſiſche Hühner;
Salat, eingemachte Früchte; Genueſer Kuchen
mit Pfirſichen. Käſekuchen!“ Der Kaiſer hat
mit Rückſicht auf die Familientrauer von dem
Beſuche der königlichen Theater Abſtand genommen.
Für die nächſte Woche aber ſind ſogenannte
„Generalproben im Koſtüm,“ alſo Sondervor-
ſtellungen in der Morgenſtunde lediglich für den
Kaiſer befohlen, und zwar ſollen in denſelben
das neue Wildenbruch'ſche Schauſpiel „Die
Quitzow's“ und die Wagner'ſche „Götterdäm-
merung“ zur Aufführung gelangen.

(Kleine Notizen.) Die von verſchiedenen
Blättern verbreitete Nachricht, der Generalſtabs-
arzt Dr. von Lauer habe zu Neujahr ſein
Abſchiedsgeſuch eingereicht, wird von der
Krzztg. für unbegründet erklärt. Jn Mün-
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chen hat ſich ein Feſtkomitee zur Feier des
Geburtstages Kaiſer Wilhelm's II. am 27.
Januar gebildet. Die Prinzeſſin Louiſe von
Wales, älteſte Tochter des engliſchen Kronprinzen,
hat ſich mit einem reichen ſchottiſchen Edel-
mann verlobt. Auch eine Tante der Prinzeſſin
und Schweſter des Prinzen von Wales, die
Prinzeſſin Louiſe von England, iſt nur mit
einem Edelmann, dem Marquis of Lorne, ver
mählt. Jn Nürnberg wurde der ſocialdemo-
kratiſche Abg. Grillenberg, wegen Beleidig-
ung eines Polizeilieutenants zu vierzehn Tagen
Gefängniß verurtheilt. Beim Brande eines
Wohnhauſes in Paris kamen zwei Menſchen
in den Flammen um. Eine Frau, die im
letzten Moment gerettet wurde, hat vor Schrecken
den Verſtand verloren. Jn Danzig haben
ruſſiſche Matroſen am Shylveſterabend ein Lokal,
in welches ihnen der Eintritt verweigert wurde,
weil ſie früher ſchon einmal Streit angefangen
hatten, unter Führung ihres Kapitäns zu demo-
lieren verſucht. Als der Wirth ihnen mit an
weſenden Gäſten entgegentrat, ſchoß der Kapi-
tän einen Arbeiter Ring nieder. Der Kapitän
wurde ſpäter verhaftet, als er wieder ans
Land gekommen war. Sein Schiff hatte er
Niemand betreten laſſen. Er drohte, Jeden,
welcher ſich nähere, zu erſchießen.

(Vornehme Schriftſtellerinnen.)
Die Königin Marie Henriette von Belgien und
ihre jüngſte Tochter, die Prinzeſſin Clementine,
ſind unter die Journaliſten gegangen. Die
Königin giebt ſeit Beginn des Jahres eine Monats
ſchrift für junge Mädchen unter dem Titel
„La Jeune Fille“ heraus. Jn die Redaktion des
Blattes iſt auch die Königin Eliſabeth von Ru-
mänien eingetreten.

(28 Jahre Zuchthaus wegen Thier-
quälerei.) Jn Taylorville in Nordamerika iſt
ein Thierarzt Henderſon zu achtundzwanzig Jahren
Zuchthaus wegen Thierquälerei verurtheilt worden.
Henderſon hatte während einer Wahlverſammlung
im Freien 44 den Theilnehmern gehörige an-
gekoppelte Pferde durch Beſtreichen mit Schwefel-
ſäure und Crotonöl gemißhandelt. Der Ver
urtheilte war geſtändig. Die Strafe wird in
Amerika nicht für zu hart gehalten.

(Ueber einen merkwürdigen Mann),
der, je nachdem es ihm beliebt, als Weißer oder
als Jndianer auftritt, berichtet eine im Jndianer-
territorium von Nordamerika erſcheinende Zeitung:
„Quanah Parker, der Häuptling der Comanches,
iſt eines der merkwürdigſten Originale, welche
man finden kann. Wenn er mit den weißen
Leuten verkehrt, um Geſchäfte mit ihnen abzu-
machen, ſpricht er das reinſte und beſte Engliſch,
trägt die feinſten Kleider und iſt der vollkommene
Gentleman bis hinab auf ſeine ſchöne goldene
Uhr mit goldener Kette; er iſt dann wie er
es nennt auf dem „Weißen-Mannes-Pfad!“
Jſt er dagegen unter ſeinem Stamme, ſo geht er
in der Wolldecke und in vollſtändiger Jndianer-
Ausrüſtung umher und ſpricht niemals nur ein
einziges engliſches Wort; er iſt dann auf dem
„Rothen-Mannes-Pfad!“ Er hat ſieben Frauen,
geſtattet aber nur einer von ihnen, mit ihm in
ſeinem Wagen zu fahren, und dieſe Eine nennt
er ſeine gute Frau, d. h. ſeine wirkliche. Er ſteht
bei ſeinem Stamm in ſolchem Anſehen, daß jedes
Wort, welches er ſpricht, für ſeine Untergebenen
geradezu als Gottes Wort und Offenbarung
gilt. Der Comanche-Häuptling iſt der Sohn

von Cynthia Parker, welche als kleines Kind von
den Jndianern in Texas gefangen genommen
und mitgeſchleppt wurde. Sie wuchs unter dem
Stamme der Comanchen auf, wurde die Frau
eines Häuptlings und die Mutter Quanah's.
Später wurde ſie von den weißen Leuten wieder
den Rothhäuten abgejagt und ſtarb kurze Zeit
darauf. Jhr Sohn vertheilt ſich, wie dem Blute,
ſo der Geſittung und Lebensweiſe nach, gewiſſer-
maßen unter die beiden Raſſen. Er iſt „voller
Weißer“ unter den Weißen, und „volle Roth-
haut“ unter den Jndianern.“

(Ein „Jack, der Bauchaufſchlitzer“)
iſt am letzten Sonntag in Potsdam dingfeſt ge-
macht worden, und zwar unter folgenden, von
einer Potsdamer Correſpondenz mitgetheilten
Umſtänden: Der Beſitzer einer Nähſtube ſah



ſich gezwungen, des Weihnachtsfeſtes wegen,
am letzten Sonntag ſein Perſonal arbeiten
zu laſſen. Am Nachmittag erſchien nun bei ihm
ein junger Mann, welcher einen Brief abgab und
ſich dann eiligſt entfernte. Jn dem Couvert
lag eine Karte mit der Aufſchrift: „Heute Abend
große Mobilmachung. Mädchen ſofort entlaſſen.
Wenn nicht, um 9 Uhr große Verſtümmelung.
Jack, der Bauchaufſchlitzer“. Der Geſchäftsbeſitzer
verſuchte nun, auf der Straße den Ueberbringer
des Briefes zu erſpähen, und hatte richtig das
Glück, denſelben dabei zu treffen, wie er ein
Dienſtmädchen aus dem Hauſe fragte, ob die
Nähmädchen ſchon fort wären. Als der junge
Mann den Nähſtubenbeſitzer ſah, lief er eiligſt
davon, wurde aber von Paſſanten verfolgt und
flüchtete ſchließlich in ein Gebüſch auf dem Wil-
helmsplatz, wo er feſtgenommen und einem Schutz
mann übergeben wurde. Er entpuppte ſich als
der Sohn des Schneidermeiſters Meyer in Pots-
dam, hat die Manufacturwaarenbranche erlernt
und iſt gegenwärtig Annoncen-Acquiſiteur bei
der NowawesNeuendorfer Zeitung. Den Brief
will er von einem jungen Mann Namens „Sauer“
zur Beſorgung erhalten haben. Dieſer dumme
Jungenſtreich wird noch ein Nachſpiel vor Gericht
wegen groben Unfugs haben.

(Sigl's „Vaterland“ und die Pickel-
haube.) Dem famoſen „Bayeriſchen Vater
land“ hat ſich das gährende Drachengift des
Preußenhaſſes in die Milch ſentimentaler Be
ſchaulichkeit gewandelt. „Jm Hofbräuhaus
ſo berichtet das biedere Blatt ſaßen am erſten
Feiertage eine Anzahl Chevauxlegers, waren
aber trotz des herrlichen „Stoffes“ in der trüb-
ſeligſten Stimmung. Jhre Nachbarn aus dem
Civil meinten, ein verſagter Urlaub wäre die
Urſache ihrer Traurigkeit, und ſuchten ſie darüber
zu tröſten, bis ſie endlich von den Leuten heraus-
brachten, nicht der verſagte Urlaub, ſondern der
Verluſt des angeſtammten ſchmuckhaften Raupen-
helms und deſſen Erſatz durch die Pickelhaube
ſei der Grund, daß ihnen ſelbſt das Hofbräu-
hausbier nicht mehr ſchmeckte.“

(Eine hübſche Anekdote), deren
Heldin die leider zu früh verſtorbene Hedwig
ReicherKindermann iſt, erzählt Ludwig Hartmann
im „Dresd. Stadtbl.“ wie folgt: Jn Mailand
war durch die Verlegerin Lucca das Wagner-
Theater geſperrt worden die Firma machte
Aufführungsrechte geltend, und der Eiſenbahn-
Extrazug mit den Nibelungen wurde einfach
beſchlagnahmt. Hatte damals der deutſche Ge
ſandte von Keudell in Rom noch ſo mächtig für
das Wagner--Theater geſorgt, König Humbert
und Königin Margherita noch ſo andächtig dem
Wagner- Concert in Rom beigewohnt, woſelbſt
das LohengrinDuo (Ortrud-Elſa), für das man
„fürchtete,“ jubelnd da capo verlangt ward
hier endete aller Kunſtſinn. Der deutſche Ge-
neral-Konſul eilte hin und her, an der Seque-
ſtration, am „Recht“ ſcheiterte alles. Nach Rom
hatte die Regierung einen Extrazug dem Wagner-
Theater geſtellt, hier in Norditalien ſaß man
nun feſt. Alles vereinnahmte Geld trug Herr
Director Angelo Neumann über hundert-
tauſend Francs in einer Handtaſche bei ſich.
Wenn das die Sequeſtranten merkten! Director,
Beamte, Muſiker, Freunde, Sänger berathſchlag-
ten rathlos im Bahnhof. Da trat die Reicher-
Kindermann, welche wußte, was des Directors
Taſche enthielt, dreiſt vor zu ihrem verehrten
Chef und ſagte ganz keck und arglos: „Nun,
macht Jhr, was Jhr wollt, ich gehe ins Hotel.
Jch danke Jhnen, Director, daß Sie mir meine
Taſche geſchleppt haben geben Sie ſie jetzt her.“
Sprach's, nimmt die Taſche und geht gerade durch
das Heer von Zoll, Polizei und Bahnbeamten
in die Stadt. Das „Rein-Gold“ war gerettet.
—vÖy b e

2. Fortſ.] n (Nachdruck verboten.)
Das leidige Geld.

Erzählung von Hermann Frank.
Magda blickte ihn mit ihren feuchtglänzenden

Augen lächelnd an. „Sie ſprechen auch von
ſchlechtem Wetter äußerte ſie kopfſchüttelnd,
„was meinen Sie eigentlich damit

„Na, wenn es regnet oder ſtürmt.“
Abermals ſchüttelte Magda ihr ſchönes Haupt

und fuhr träumeriſch fort: „Wenn die Wolken
über den Himmel ziehen und den befruchtenden
Regen über die ſchmachtende Pflanzenwelt aus-gieſen, um ſie zu erquicken: iſt denn das

ſchlechtes Wetter? Oder wenn der heulende
Sturm die böſen Dünſte verjagt und Gott in
Blitz und Donner ſo recht vernehmlich zu uns
ſpricht: kann man denn da von ſchlechtem
Wetter reden

Sie ſah ihn dabei ſo heiter an, wie ein
Sommermorgen, wenn die liebe Sonne uns tief
ins Herz hineinleuchtet.

Der Referendar war um eine Antwort ver-
legen. Endlich erwiederte er: „Sie haben eine
ſo hoch poetiſche Art, die Anſichten und Aus-
drücke von uns proſaiſchen Menſchenkindern zu
wiederlegen, daß ich gar nicht wage, mit Ver-
nunftgründen zu kommen. Jch glaube, Sie
brächten es ſogar fertig, der geſtrengen Juſtitia
eine poetiſche Seite abzugewinnen.“

„Dieſe Dame intereſſict mich zu wenig,“
lächelte Magda, „obſchon ich mit Ehrfurcht einen
Blick in ihr Album es ſind dies ja wohl die
Pandekten geworfen habe. Dieſelben machen
wohl viel Kopfzerbrechen

„Möglich,“ lachte der Referendar, „ich habe
mir bis jetzt an ihnen den Kopf noch nicht zer-
brochen

„Aber Sie ſitzen doch von früh bis ſpät im
dumpfen Bureauzimmer,“ bemerkte Magda mit-
leidig, „umgeben von Actenſtaub und wurm-
ſtichigen Folianten

„Ach,“ erwiderte der Gaſt, graziös den kleinen
Schnurrbart drehend, „ſo ſchlimm iſt es nicht,
auch hat man ja den Abend zur Verfügung:
da erholt man ſich im Concert und Theater

„Jm Winter, ja,“ fiel Magda ein, „aber im
Sommer

„Da ſpricht man bei lieben Freunden vor, die
einen hübſchen Garten haben,“ antwortete der
junge Mann, indem er Mutter und Tochter die
Hand küßte.

„Aber bei uns wird es Jhnen einfam ſein,“
meinte Frau Rüdiger, „Sie bewegen ſich viel in
Geſellſchaft.“

„Wenn der Winter zu Ende iſt, wird man
geſellſchaftsmüde und ſehnt ſich nach Einſamkeit
und Ruhe. Ein Stündchen bei Jhnen, in Jhrem
reizenden Garten, geht mir weit über alle ge-
ſellſchaftlichen Genüſſe. Apropos, wiſſen Sie
ſchon, daß Jordans den gloriöſen Entſchluß ge
faßt haben, in nächſter Zeit ein Gartenfeſt mit
italieniſcher Nacht zu veranſtalten

„Alice verrieth es mir,“ entgegnete Magda
vergnügt. „Jch freue mich wie ein Kind darauf.“

„Es mag dem kleinen Wildfang Mühe genug
gekoſtet haben, den Vater dazu zu bewegen,“ be
merkte Frau Rüdiger, mit Magda den Thee
ſervirend, welchen die Dienerin ſoeben gebracht.

„Das glaube ich auch,“ ſtimmte der Referen-
dar zu. „Bei der Miſanthropie des alten
Herrn

„Sie beurtheilen Jordan falſch,“ entgegnete
Frau Rüdiger, „er ſcheut weder die Menſchen,
noch haßt er ſie.“

„Na,“ verſetzte zweifelnd der Referendar, „ich
weiß doch nicht jedenfalls hat er ganz ſelt-
ſame Launen, die an der Miſanthropie nicht
weit vorüberſtreifen.“

„Kennen Sie Jordans Vergangenheit
„Nein.“
„Sie iſt der Schlüſſel zu ſeinem anſcheinend

wunderlichen Charakter.“
„Mama hat Recht,“ betheuerte Magda, „das

Schickſal ſchlug dem armen Manne tiefe Wunden.“
„Jordan,“ nahm Frau Rüdiger ihre Rede wieder

auf, „war, wie Jhnen bekannt ſein wird, Jngenieur.
Aber in ſeiner Jugend floh ihn das Glück, und
trotz alles Strebens und Fleißes kam er nicht
vorwärts, ſondern immer mehr in ſeinen finanziellen
Verhältniſſen zurück. Eine frühe Heirath er-
ſchwerte ihm den Kampf um die Exiſtenz, und
zu der ſchweren Sorge geſellten ſich noch Krank-
heiten in der Familie. Die Noth erreichte einen
ungeahnten Höhegrad, und vielleicht rüttelte gerade
dieſer Jordans Energie mächtig auf. Er ent-
ſchloß ſich, mit Weib und Kindern die Heimath
zu verlaſſen, und trotzdem er recht wohl wußte,
daß Hunderttauſende jenſeits des Oceans zu
Grunde gegangen waren und nur ein kleiner
Bruchtheil zum erſehnten Ziele gelangte, ſo
wanderte er dennoch nach Amerika aus. Seit-
dem er den Boden der neuen Welt unter ſich
hatte, klammerte ſich das Glück an ſeine Ferſen,
alle ſeine Unternehmungen ſchlugen ein und
wenige Jahre ſpäter war er mehr als ein be-
güterter Mann. Gleichwohl ließ das Schickſal

mit ſeinen harten Schlägen nicht nach, ihn zu
verfolgen. Jn einer einzigen Nacht raffte das
Scharlachfieber ſeine vier Kinder hin, und die
Mutter, deren Herz im Schmerze brach, folgte
ihnen bald nach. Nun ſtand Jordan allein in
der Welt, ein armer reicher Mann. Der
Schwergebeugte ſtürzte ſich in die tollſten Speku-
lationen, nur um ſeinen wüthenden Schmerz
einigermaßen zu betäuben und ſie gelangen
über alles Erwarten und machten den trauernden
Gatten und Vater zum Millionär. Zu dieſer
Zeit lernte er Jhren Onkel Sternau kennen,
Herr Referendar, dem das Glück in der Fremde
gleichfalls gelächelt hatte. Beide Männer ſchloſſen
Freundſchaft, und als das Sternau'ſche Ehepaar
ſich anſchickte, nach Europa zurückzukehren, folgte
Jordan ihrem Beiſpiele. Der Abſchied von den
theuren Gräbern fiel ihm ſchwer, nicht aber von
dem Lande, in welchem er ſeine Lieben verloren.
Jn der deutſchen Heimathſtadt ließ er ſich dauernd
nieder, und den zweiten Bund den er hier für's
Leben ſchloß, brauchte er nicht zu bereuen Gott
ſchenkte ihm eine treuliebende Gattin und ein
herziges Kind. Wenn trotzdem düſtere Stimm-
ungen Jordan heimſuchen, ſo ſind ſie auf ſeine
dereinſtigen ſchweren Verluſte zurückzuführen, die
er noch immer nicht zu verſchmerzen vermag.
Miſanthrop iſt er aber nicht, denn er liebt die
Menſchen und benutzt ſeinen Reichthum zu Werken
der Barmherzigkeit.“

Die kurze Erzählung Frau Rüdigers war dazu
angethan, die Zuhörer nachdenklich zu ſtimmen.
Alle überließen ſich ihren Gedanken und der
Referendar ſchlürfte ſchweigend ſeinen Thee. Er
war indeſſen der Erſte, welcher die Stille unter-
brach und ſagte: „Wir Menſchen ſind eigentlich
recht leichtfertig im Fällen unſeres Urtheils. Jch
habe dem armen Herrn Jordan bitter unrecht
gethan. Jn Zukunft will ich vorſichtiger ſon
diren.“

Der Ausdruck von Magdas Mienen zeigte an,
daß der gute Vorſatz des Gaſtes ſie herzlich
erfreute, und als bald nachher eine Promenade
durch den kleinen Garten angetreten wurde,
pflückte ſie die reizendſten Blumen, welche ſie zu
einem zierlichen Bouquet wand, das ſie dem
hocherfreuten Referendar darreichte. Er ver-
ſicherte, daſſelbe zum Gedächtniß an den heutigen
Tag für alle Zeiten aufbewahren zu wollen,
errang ſich damit aber durchaus nicht Magdas
Beifall. Vertrocknete Blumen gemahnten ſie gar
zu ſehr an die irdiſche Vergänglichkeit, an Mumien,
deren Anblick uns mit Grauſen erfüllt.

„Das Todte ſollen wir der Erde übergeben,“
fügte ſie hinzu, „weil es uns nicht mehr erfreuen
n und die Erinnerung an ſchönere Zeiten nur
trübt.“

„Wir pflücken aber doch auch von den Gräbern
unſerer Lieben Blätter ab,“ entgegnete der Re
ferendar, „und verwahren ſie heilig.“

Magda lächelte. Vergeſſen Sie nicht,“ ſagte
ſie, „daß Jhnen der kleine Blumenſtrauß von
einem Mädchen geſpendet wurde, daß ſich noch
ſeines Lebens freut.“

Die Logik dieſes Einwandes war zu ſehr in
die Augen ſpringend, als daß ihr hätte wider
ſprochen werden können. Der Referendar freute
ſich ſogar darüber, denn er fühlte ſich in Magdas
Geſellſchaft überaus behaglich, und indem er an
die zahlreichen Soiréen dachte, die er während
des Winters beſucht, ſowie an die verſchiedenen
Bälle mit ihren faden Geſprächen, fand er, daß
Magda an Geiſt und Herz alle Damen ſeiner
Bekanntſchaft weit überragte.

Bei ihr flog ihm die Zeit nur ſo dahin.
Auch heute war der Abend da, ehe er es ſich
verſah. Er wollte ſich verabſchieden, ſo ſchwer
es ihm auch ankam, die leidige Convenienz ver
langte es nun aber einmal ſo. Um ſo größer ge
ſtaltete ſich daher ſeine Freude, als Frau Rüdiger
ihn einlud, den ſchönen Abend doch bei ihnen
zu verbringen.

„Wir können heute lange im Garten bleiben,“
ſchloß die freundliche Dame, „denn wir haben
Mondſchein.“

Mondſchein! Ach, wie das den Referendar an
heimelte, ſein juriſtiſches Herz fühlte etwas
von Poeſie, und dankend küßte er der gütigen
Wirthin die Hand.

(Fortſetzung folgt.)
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